
haltensweisen sowie Argu­
menten in den Kollektiven des 
Betriebes in Beziehung ge­
bracht werden. Es kann heute 
aber weniger denn je genügen, 
lediglich festzustellen, daß es 
notwendig ist, die Ziele des 
Volkswirtschaftsplanes zu er­
füllen und auf jedes Wort über 
das Warum zu verzichten. Eine 
Zeitung, die solche Unter­
lassungen begeht, ist nicht auf 
der Höhe ihrer Aufgaben und 
entspricht nicht der Forderung 
der Partei, zu volkswirtschaft­
lichem Denken anzuregen und 
sozialistisches Bewußtsein zu 
formen.
Häufig ähneln Betriebszeitun­
gen durch den Abdruck proto­
kollmäßiger Berichte über 
Sitzungen und Versammlun­
gen, formaler Mitteilungen und 
Hinweise eher Rundbriefen 
des Werkleiters oder einzelner 
Verwaltungsabteilungen. So­
weit derartige Informationen 
unentbehrlich sind, sollten sie 
gut und gern ihren Platz am 
Schwarzen Brett oder an son­
stigen Aushängen finden.
K e i n e  Kritik i n der Be­
triebszeitung ist e i n e  K r i ­
t i k  a n  d e r  B e t r i e b s ­
z e i t u n g .  Kritik an Hemm­
nissen, die im Betrieb die 
Kräfte zur Überwindung der 
Ursachen mobilisiert und für 
jeden sichtbare Veränderun­
gen schafft, gehört zu den 
Lebenselementen sozialisti­
scher Demokratie. Die Redak­
tion braucht ein offenes Ohr 
für die kritischen Hinweise 
der Arbeiter, wenn sie bei 
ihnen Bereitschaft zur Mit­
hilfe wecken und die Leitun­
gen wirksam unterstützen will. 
Es kann nicht damit getan 
sein, solche Kritik zu ver­
öffentlichen, ohne Antwort zu 
geben und den Prozeß der 
Veränderung bis zum Ergeb­
nis zu verfolgen.
Die Betriebszeitung „BKE“ 
vom Baukombinat Rostock gab 
„zwölf Gewissensfragen“ der

Frauen in der Komplettie­
rungshalle des Wohnungsbau­
kombinates zu den Ursachen 
ernster Mängel in der Mate­
rialversorgung Raum. Es ent­
spann sich eine lebhafte Dis­
kussion mit zunehmender Be­
teiligung der Werktätigen des 
Betriebes. Die Parteiorgani­
sation, die Gewerkschafts­
organisation und die Zen­
trale Frauenkommission zogen 
Schlußfolgerungen. Von den 
Frauen, die jene „zwölf Ge­
wissensfragen“ gestellt hatten, 
konnte sich jede davon über­
zeugen, daß ihr Wort im Be­
trieb etwas gilt. Die kritische, 
kameradschaftlich und gedul­
dig geführte Auseinander­
setzung fördert das Gefühl 
der Verantwortung für die ge­
meinsamen Interessen. Darum 
darf eine solche Auseinander­
setzung niemals verletzend 
sein, einzelne Kollegen wegen 
strittiger Ansichten „abstem­
peln“ und Gedanken der Men­
schen verständnislos gegen­
übertreten. In solchem Streit 
der Meinungen treten die 
Wesenszüge neuer sozialisti­
scher Persönlichkeiten hervor. 
Er zeugt von neuen Beziehun-

Viele Betriebszeitungen be­
streiten ihren Inhalt vorwie­
gend noch aus Erläuterungen 
und Darlegungen bestimmter 
Probleme durch leitende Funk­
tionäre. Aber eine Betriebs­
zeitung darf sich nicht einseitig 
auf Funktionäre als Autoren 
orientieren. Leitende Funktio­
näre sollen auf Fragen der 
Arbeiter antworten, und sie 
sollen sich mit überzeugender 
Argumentation zu wichtigen 
betrieblichen Fragen äußern. 
Die Arbeiter selbst, die Mit­
glieder sozialistischer Brigaden 
und Gemeinschaften müssen 
mit ihrer Meinung viel stärker 
hervortreten. Statt vergeblich 
darauf zu warten, daß ihnen

gen der Menschen in der Pro­
duktion und im gesellschaft­
lichen Leben, zugleich ent­
wickelt er sie weiter.
Eine dem Leben des Betriebes 
verbundene Zeitung wird den 
g e i s t i g e n  u n d  k u l t u ­
r e l l e n  P r o b l e m e n  der 
Werktätigen große Aufmerk­
samkeit schenken und sich 
nicht auf den Abdruck von 
Veranstaltungskalendern und 
Terminhinweisen zu kulturel­
len Ereignissen beschränken. 
In ihren Spalten verdienen die 
Zirkel Schreibender Arbeiter, 
die Laienspielgruppen und die 
anderen vielfältigen Methoden 
kultureller Selbstbetätigung 
der Arbeiter einen ständigen 
Platz. Lesen Schriftsteller aus 
ihren Werken, dann wird die 
Betriebszeitung vorher mit dem 
Autor und seinem Schaffen be­
kannt machen. Aus der Diskus­
sion über Filme und Theater­
aufführungen, die werktätige 
Menschen besuchen, wird sie 
den Stoff zu interessanten und 
anregenden Betrachtungen neh­
men, die Wissen vermitteln 
und den Zugang zu den Schät­
zen der Kultur erweitern 
helfen.

fertige Beiträge auf den Tisch 
gelegt werden, sollten manche 
unserer Redakteure öfter den 
Weg zu den Arbeitern suchen, 
sie zur Äußerung ihrer An­
sichten in der Zeitung gewin­
nen und ihnen beim Schreiben 
behilflich sein. Zeit und Mühe, 
die dafür aufgewandt werden, 
sind Zeit und Mühe zum Nut­
zen der politischen Wirksam­
keit der Zeitung. Aber auch 
dazu wird die Redaktion nur 
in der Lage sein, wenn die 
Parteileitung die Redakteure 
von allen überflüssigen Funk­
tionen befreit und sie dazu an­
hält, die frei werdende Zeit 
in den Partei- und Gewerk­
schaftsgruppen zu verbringen.

Die Leser arbeiten mit
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